
2S . Jahrgang . ❖ Hr . 10 Leilage Zum �vorwärts " berliner Vslksblatt L- r ! w, 2H . Mai 1015

/luMrei .
Kanonen und Mörser richten

Ist not rrohl und muh jetzt ncschehn .
And doch gibks auch andere Dinge ,

Die uns durch die Seele Zehn .

Es wühlt auch noch andere Sehnsuch !
Ja unseren « Herzensschrein ,

Als die , nur zu kämpfen , zu töten

And nur Soldaten zu fein .

In nnsrer Gedanken Geheimstem
Ein brausender Wille kreist ,

Der aus dem Blutschlamm der Tage
Sein Hompt an den Himmel reiht .

Es ist ja nicht Tand und Getrödel ,
Danach wir lechzen und schreit ».

Wir wollen nur einmal wieder

Leben und jubeln und sein .

So soll uns kein Baterland zürnen ,
Dah Erdenbluk in uns gärt ,

Bis unsere brennende Seele

Zur ewigen Heimat fahrt .

Hans Bauer ( im Felde ) .

Wirtschaft nnö Manzen .
Von Anton Hofrichter .

Fast alle finanziellen Erwägungen über die Deckung des
Zinsendienstes und die Tilgung der Kriegsschuld selbst fuhen
auf der unausgesprochenen , als selbstverständlich voraus -
gesetzten Erwartung , daß die gegenwärtige Hoch -
konjunktur fortdauere oder daß doch die Nach - Kriegs -
Wirtschaft dort »oieder anknüpfen könne , wo die
Vor - Kriegs - Wirtschaft ausgehört hat . In der Natur
der Sache liegt , daß diese Hoffnungen von der
weiteren Dauer des Kncges und seinem schließ -
lichen _ Ergebnisse wesentlich abhängen . Gerade die
Arbeiter — und diese noch viel mehr als die Besitzenden ,
die von ihrer Rente oder dem auf lange Zeit hinaus sicher -
lich hohen Bodenertrag leben können , — sind an einem
sickeren Fortgang der industriellen Erzeugung und einer
baldigen Wiederaufnahme der zerrissenen Handelsbeziehungen
mteressiert . Für die glückliche Erreichung dieses Zieles ist die
Angliederung weiter verwüsteter Länder mit einer verbitterten
und feindseligen Bevölkerung durchaus ungenügend , ' ja schädlich .
Die moderne Wirtschaft verträgt keine Hörigkeit . sondern beruht
aus Freiwilligkeit oder doch erfolgreicher Zielsetzung und Ein¬
wirkung auf den wahlfreien Willen . Den ans dieser Er -
kcnntnis erwachsenden Ansprüchen einer gesunden Politik , die
national ist » nd doch die haßerfüllten Völker wieder der »
einigt , entspricht das eben veröffentlichte Aktionsprogramm
der - Sozialdemokratie .

Ist so ein überaus wichtiger Teil der Voraussetzungen
für die künftige Gestaltung der Wirtschaft unfertig und nn -
bestimmbar , so liegen doch andere Bedingungen ihrer Ent -

Wicklung klar zutage . Zwei in die Augen springende Sachen
sind die Verarmung der Nation und die sie verdeckende

Geldentwertung , die zum Gegenstück eine kräftige
Erhöhung aller Preise hat .

Die Geldentwertung führt auch zu einer optischen
Täuschung der Finanzpolitiker . Die Einkommensteuer über -

trifft in ihrcin Ertrag » vohl in allen kriegführenden Ländern
den jeweiligen Boranschlag . Das Einkommen weiter Kreise
ist stark gestiegen , häufig aber durchaus nicht im selben Maße
ihre Kaufkraft . Besonders den bundcsstaatlichen Regierungen
fließen aus der auf Geldentwertung beruhenden Einkommens -

steigemng gewaltige Summen zu , während das Reich be -

kanntlich auf dem Trockenen sitzt, da die Zölle und indirekten

i Steuern wenig oder gar nichts einbringen .
Nun » Verden in die Rechnung des künstigen Finanz -

Wesen ? einfach die Erträge der Steuern während
des Krieges oder der Zeit vor dem Kriege eingesetzt , ohne
genügende Berücksichtigung des Umstandes , daß die Staats -

einnahmen im Kriege mit der steigenden Geldentwertung sich
ebenso automatisch erhöhen wie sie sich in der Zeit nach dem

Kriege erniäßigen werden .
Die Geldentwertung ist darauf zurückzuführen ,

daß ein außerordentlicher Bedarf das Reich antreibt , auf
Schulden Waren zu kaufen und menschliche Arbeitskraft zu
entlohnen , ohne im Drange der Geschäfte auf die Preis -
gestaltung großes Ge>r >icht zu legen . Durch die Mangel -
hafte Ausbildung der in der Heeres - und Staats -

Verwaltung tätigen Organe , die den Preisforderungen'
des Handels und der Industrie widerstandslos gegenüber -
stehen oder wenigstens lauge Zeit gegenüberstanden , wurde

diese Bewegung verschärft . Nach dem Kriege tritt wieder
daS kaufmännische Kalkül in Tätigkeit, , und wenn auch Waren ,

Preise und Löhne wahrscheinlich nie mehr aus den Stand vor
dem Kriege sinken werden , so ist doch ihr Rückgang ganz
unausbleiblich .

Diese Betrachtung führt notwendig zu der Frage , wie

sich die Konjunktur nach dem Kriege gestalten werde . Die

Maschinen und Transportmittel sind während des Krieges
aufs äußerste abgenützt worden , ohne daß für Ersatz oder

Reparaturen in ausreichendem Maße gesorgt werden könnte ;
auch die Bevölkerung entbehrt eine Unzahl Waren , für die sich ,
sobald die Waffen ruhen , rege Nachfrage einstellen wird . Aber

diese Nachfrage ist notwendig begrenzt . Jeder wird nur so -
viel anschaffen , tvic er ganz unbedingt braitcht , und im

übrigen ein Sinken der Preise abwarten . Der Fabrikant
wird es sich tausendmal überlegen , teure Maschinen einzu -
stellen , die er vielleicht zu einer Zeit amortisieren muß ,
da fiir seine Erzeugnisse bereits wesentlich »riedrigere
Preise gelten . Auch die Außenhandelsbeziehungen tver -
den sich nur sehr langsam wieder entwickeln , weil , ganz
abgesehen von den psychologischen Hemmungen , die der Krieg
erzeugt hat . in den schwankenden Währungen ein

starkes Moment der Unsicherheit liegt . Zwar wird der Export in jene
wenigen Staaten , die durch den Krieg reich gcivorden sind
und deren Währungen nicht gelitten haben , um so rascher

»vachsen , als die Käufer den Vorteil haben , die deut¬

schen Waren unter Ausnutzung des Währnngsunterschiedes zu
recht billigen Preisen zn erwerben . Aber diese Ausfuhr
macht uns »ncht fett . Der Export in die uns . feindlichen
oder auch verbündeten Länder , deren Währungen durch den

Krieg erschüttert werden , wird schwer darunter leiden , daß
der Gegenwert der gelieferten Waren in einer unterwcrtigen
und stark schwankenden Währung bezahlt tvird . Wird aber

Zahlung in deutschem Gclde ciusbedungen , so werden die

Käufer diese Forderung teils nicht erfüllen können , teils
werden sich die Regierungen der Einfuhrstaaten gegen der -

artige Bestimmungen wenden .
Ein anderer sehr wesentlicher Faktor süi� die Ausfuhr ist

die Kreditgewährung an den Käufer . Der deutsche
Außenhandel verdankt seine großartigen Erfolge zn einem

sehr erheblichen Teile der durch das musterhafte Zusammen -
arbeiten von Industrie und Banken gebotenen Möglichkeit
einer weitgehenden Kreditgewährung . Nun ist es aber ganz
sicher , daß der Zinsfuß außerordentlich anziehen wird , wenn

erst die großen noch schwebenden Schulden des Reiches , der

Staaten und Gemeinden durch langfristige Anleihen abgelöst
und die jetzt müßig liegenden Gelder für den Einkauf der

Waren und die Neuinvcstiernng von Betriebsmitteln verwendet

werden müssen . Dieser Hinweis führt auf die außerordent -

liche Wichtigkeit eines ausreichenden und billigen Kredits , der

für Jndusi ie und Handel ein Lebenselemcnt ist . Auch dem

schwer leidenden gewerblichen Mittelstande wird durch eine

gut ausgebaute Kredithilfc eine »vcit bessere und wirksamere
Unterstützung gewährt als durch die Versuche , mit steuerlichen
Mitteln die Großunternehmen zu seinen Gunsten zu benach¬

teiligen . Eine gewisse Erleichterung dieser ungemein schwierigen
und komplizierten Aufgabe entsteht dadurch , daß jene Hand -
werker , die nicht unter die Fahne gerufen wurden , und wohl
die ganze landwirtschaftliche Bevölkerung durch den Krieg
in umfassendster Weise entschuldet und daß ungemein starke

Abschreibungen und Rückstellungen vorgenommen worden sind .
Einigkeit besteht darüber , daß diese schweren Hemmungen

des »uirtschastlichen Aiffschwnnges durch die Rationali¬

sierung der Produktion am wirksamsten überwunden
werden . Freilich wird mit diesem Schlagworte ein arger
Mißbrauch getrieben . Es versteckt sich dahinter sehr häufig
das rein privativirtschaftliche Verlangen , die Kraft der Ar -

bciter bis zum äußersten auszunützen . Das Schlagwort
Taylorismus deckt diese Bestrebungen . Dabei wird nur zu
häufig übersehen , daß dieseS System mit seinem sehr

zahlreichen BeaufsichtignngS - und Mcßpersonal und der

damit verbundenen Bureaukratisierung der Arbeit auch
ein stark verteuerndes Moment enthält . Sehr richtig
sagt der Leipziger Universitätsprofessor Franz Etilen -

bürg in einer Abhandlung , die in dem jüngst erschienenen
zweiten Teil des Sammelwerkes des Vereins für Sozial -
Politik über „ Die Neuordnung der deutschen Finanzwirtschaft "
erschienen ist : „ Nicht so dürfen wir die wissenschaftliche , d. i.

rationelle Betriebsführung auffassen , daß wir nur den momentan

vorübergehenden Effekt des Einzelfalles im Auge behalten .

Vielmehr wäre überhaupt mit der gesamten nationalen Arbeits¬

kraft ökonomisch zu verfahren . Die Gesamtheit der zur Ver¬

fügung stehenden Arbeitskraft ist auf ein Optimum zu bringen ,

dadurch , daß im ganzen die Arbeitskraft pfleglich behandelt

wird , also durch Menschenökonomie der gesamten Bevölke¬

rung . Sehr wohl kann eine wenig angestrengte Arbeit eine

größere Arbeitsfähigkeit des Volkes bedeuten . "
Die Intensivierung und Rationalisierung der Arbeit wird

leider durch das im Kriege entstandene Rentnertun »

sehr gehemmt werden . Wenn erst die Schwierigkeiten der

Friedenswirtschaft auftauchen werden , werden zahlreiche Mit -

glieder der besitzenden Klassen auf ihren Rententiteln aus -

ruhen oder sich von dem mit Kriegsgelvinnen erworbenen

Die stkMarZen Kabinetts .
Von Maximilian Maulbsdfci .

In heutiger Zeit , in der die Bnefzensur eine gewisse Bedeutung
wiedererlangt hat , dürfte es nidht uninteressant sein , sich die früher
durch verschiedene Ncgicruugen systematisch ausgeübten Verletzun -
gen des Postgeheimnisses durch die sogenannken „ schwarzen Kabi -
nette " wieder zu vergegenwärtigen . Das Briefgeheimnis ist in den
meisten modernen Verfassungsurkunden gewährleistet . So bestimmt
für das Deutsche Reich das Reichspostgesetz vom 28 . Ottober 1871 ,
§ 5: „ Da- ? Briefgeheimnis ist unverletzlich . "

Die Geschichte lehrt nun , daß die Verletzung des Briefgeheim -
nisses so alt ist wie die Post selbst . 1ö43 richtete Leonhardt von
Thurn und Taxis die erste eigentlich deutsche Postlinie ein , und vier
ltahre später , im Schmalkald i schcn Kriege , erfuhr Karl V. durch
seinen Postmeister die wichtigsten Geheimnisse seiner protestantischen
GeAncr . Von den Habsburgcrn mit Reichtümern und Ehren über -
schüttet , zu Grafen und Fürsten des Reiches ' erboNm . stellten die
Thurn und Taxis ihre Beförderungsanstalt der kaiserlichen Politik
zur Verfügung . Unter Rudolf II . führte Lazarus Schwendi , der am
Hof beliebteste Feldherr Oesterreichs , bittere Klage , daß der Post -
ineister Biechhauser feine Briefe erbreche oder zurückhalte . Als Fer -
dinand II . die Fürsten Paar mit der Post in seinen Erblanden be -

lehnte , wurde ein Taxisscher Beamter nach Wien berufen , um den

politischen Teil der Postverwaltung zu übernehmen . Da der ge -
beime Postdienst außer einer großen G- wandtheit eine ebenso große
Verschwiegenheit erforderte , so nahm man die dabei beschäftigten
Beamten gern aus FamMen , die bereits ihre Proben abgelegt
hatten . Häufig vererbte sich das schimpfliche ? lmt durch Menschen -
alter vom Vater auf den Sohn . Die Novizen wurden frühzeitig in
das Geheimnis eingeweiht , wie Briefe zu erbrechen und wieder zu
versiegeln sind , ohne daß der Empfänger das geringste merke . Von

Rudolf II . bis auf Josef II . wurde in Stockerau bei Wien in der -
selben Post auf diese Weise immer eine Familie Eberl verwendet .
Einer davon , Lukas Eberl , wurde wegen seiner Dienste sogar in den
Adelstand erhoben .

Das in so vieler Beziehung verderbliche Beispiel Ludwigs XIV .
von Frankreich wirkte auch bei der Behandlung der Briefe auf
Deutschland ein . In seinem Alter wollte der französische Monarch ,
den die Mäintenon scharf im Zügel hielt , wenigstens von� fremdew

Liebschaften eine Unterhaltung haben . Seine Polizei berichtete chm

fortwährend , von Intrigen , die eben im Estinge waren , und schöpfte
ihre Geheimnisse aus Briefen , die man auf der Post öffnet «. Das
Verfahren wurde nun in ein System gebracht , das bald genug in
Deutschland Nachahmung fand . In allen Hauptstädten und wich¬
tigen Verbindungspunkten wurden „ Brieflogen " eingerichtet , wie der
ursprüngliche Name für die schwarzen Kabinette lautete . Die be -

deutendsten arbeiteten in Regcnsbnrg , Augsburg , Nürnberg , Eise -
nach , Br . men , Hamburg und Mainz . Diese Brieferbrechungs -
anstalten kümmerten sich um galante Geheimnisse gar nicht , ihnen
kam es vorab auf Staalsgeheimnisse an , auf den Briefwechsel von
Diplomaten und unbekannten politischen Agenten , die zu ermitteln
eine Hauptaufgabe der Brieflogen war .

In Wien war ein . Flügel des kaiserlichen Schlosses , die söge -
nannte Stallburg , für das schwarze Kabinett eingerichtet . Jeden
Abend um 7 Uhr wurde die Post geschlossen , und die Wagen fuhren
ab , scheinbar nach ihrem Bestimmungsork . Sie begäben sich aber
in den Hof der Stallburg , dessen Tor sich sofort hinter ihnen Ichlotz .
Hier wurden die Briefbeutel geöffnet , die Briefe sortiert und alle
die beiseite gelegt, , von deren Inhal ! man Kenntnis nehmen wollte .
Zu diesen gehörten regelmäßig alle Briefe , die an Gesandte , Ban »
kiers und andere einflußreiche Männer gerichtet waren . Die für
das Ausland bestimmten Briefe erfreuten sich besonderster Aufmerk -
samkcit . Das schwarze Kabinett war zugleich Werkstatt und
chemisches Laboratorium . Hier befand sich Siegellack aller Art . eine
Masse von Petschaften . Werkzeuge zum Ablösen der Siegel und Vor -
richtungen , die teils diese Operation unterstützten , teils zu Fäl -
schlingen der Briefe selbst dienten . Besatz man das Petschaft des

Absenders , so ging die Sache rasch : mußte man das Siegel sorgfäl -
tig ablösen und wieder aufdrücken , so verlor man viel Zeil . In der

Regel wurde die Briesvost bis 11 Uhr nachts in der Stallburg auf -
gehalten : es geschah aber auch nicht selten , daß sich die Wagen erst
um 1 Uhr morgens in vollem Galopp entfernen konnten . Von den

erbrochenen Briefen nahm man Abschriften oder machte Auszüge .
Die geheime Polizei , der diese Ergebnisse ller lichtscheuen Tätigkeit
übermittelt wurden , erteilte zuweilen weitere Weisungen . Dann
wurden von Beamten , die Handschriften nachzuahmen verstanden ,
falsche Briefe geschmiedet , heimtückische Fragen gestellt oder der »
derbliche Ratschläge erteilt ; also ein briefliches Lockspitzeltum .

In der Stnllburg arbeiteten besonders Franzosen und Neapoli -
taner , deren überlegene Geschicklichkeit man schätzen gelernt hatte .
Ihr Handwerk spannte den Geist , so an und erforderte «ine solche
Sorgfalt und Geschwindigkeit , daß anchrere den Verstand , verloren .
Man bezahlte diese Kreaturen so gut , daß sie mit ihren Familien

im Ueberfluß leben konnten , und gleichwohl war ihr Los ein trau -
riges . Sie wavrn mehr Staatsgefangene als Beamte . Die Polizei
verlor sie niemals aus den Augen und wußte aufs genaueste , wie
viel jeder von ihnen ausgebe , welche Erholung er sich gestatte , mit
wem er verwandt sei , welche Häuser er und wer ihn und seine Fa -
milie besuche . Jeden Morgen fand der Polizeidircktor auf seinem
Arbeitstisch einen Bericht , den er bloß zu öffnen brauchte , um zu
wissen , wie jeder einzelne Beamte des schwarzen Kabinetts den
vorigen Tag verlebt hatte

Der österreichische Hof - und Staaiskanzler , und als solcher ein
geschworener Feind des alten Fritz , Fürst Kaunitz , machte von der
Anstalt in der Stallburg den ausgedehntesten Gebrauch . Um alles
aufs beste einzurichten , hatte er sich von der geheimen Polizei Lud -
wigs XV . von Frankreich Belehrung erbeten und bereitwilligst er -
halten . Der Polizeilentnant Lauvin hatte für ihn eine Denkschrift
entworfen mit dem Titel : „ Näheres über einzelne Anstalten von
Paris " . Der preußischen Politik gegenüber glaubte der Fürst mit
dem schwarzen Kabinett allein nicht auskommen zu können . Alle
preußischen Kuriere , mit Ausnahme von zweien , ließen sich be «
stechen . Diese ungetreuen Boten erhielten bedeutende Summen , so
daß sie sorgenfrei leben konnten , wenn man Verdacht gegen sie
schöpfte und sie entfernte . Friedrich II . hat aber niie entdeckt , daß
Fürst Kaunitz alle seine Depeschen an seinen Wiener Gesandten
früher las als dieser . Die Sache nahm jedesmal folgenden Verlauf :
hinter Pirna war an der böhmischen Grenze in einer einsamen
Gegend ein Haus erbaut und seinem Zweck entsprechend cingerichect
worden . Es wurde von Vertrauten bewohnt , öffnete sich nur für
Menschen desselben Schlages und war reichlich mit Pferden und
Wagen versehen . Erschien einer der bestochenen preußischen Kuriere ,
so stiegen Beamte mit ihm in einen Wagen des Hauses , öffneten
sein Felleisen , erbrachen die Depeschen , entzifferten den Inhalt mit
Hilfe des ihnen bekannten Schlüssels zu den preußischen Geheim -
schriften und nahmen eine Abschrift . War dies geschehen , so wurde
die Depesche wieder versiegelt und das Felleisen geschlossen . Das
ganze Geschäft �wurde aus dem Wege nach Wien besorgt , indes der
Wagen rascheste Fahrt beibehielt und nur an gewissen Stellen zum
Pferdewechsel Halt machte . Aus der letzten Station vor Wien stieg
der Kurier wieder zu Pferde und icherbrachte seine Depeschen , deren
Abschristen Fürst Kaunitz vier bis fünf Stunden vor dem preußi -
schen Gesandten in Händen bielt .

Wie die Taxissche Post seine Depeschen behandelte , erfuhr
Friedrich der Große 1772 , als sein Briefwechsel mit seinem Ge -
sandten in Mainz über die polnische » urid türkische » Augelegeq - ,



indwkrtschastlichcn Besitz gut ernähren lassen . TaS Beispiel
Frankreichs und zuni Teil auch das Englands beweist , wie

verhängnisvoll die einmal entwickelte Vorliebe der Bevölkc -
rung für das llientnertum der nationalen Wirtschaft lverden
kann . Auch aus diesem Grunde empfehlen sich die Vorschläge
des AktionSprogranims für die Turchführung einer energischen
ssinanz - und Steuerreform . Tic Erhebung einer nicht zu
zart zufassenden Vermögensabgabe , die Steigerung der Ein¬
kommens - und Vermögenssteuern und der umfassende Ausbau
der Erbschaftssteuern lverden zugleich den ruhigen Genuh des
Erworbeneii stören , das wirtschaftliche Gewinnstreben anregen
und , ganz im Gegensatz zu den Behauptungen ihrer Wider -
sacher , durch die Einschränkung des persönlichen Verbrauchs
die Neubildung von Kapital fördern .

Beglückung .
HZ o n H a ii s N a t o n o k.

Jeder Mensch , auch der schlichteste » nd dumpfste , hat seinen
en Augenblick . — Wenn irgendein Glück dir tvarm aus den

strahlt , das ; «Z dich brüderlich bcis ; zu anderen Menschen'
e zu beglücken : dann , o Mensch , hast du , wer du auch

�Höhe erreicht , zu der dein kärgliches Leben vielleicht nie
aufschwingen wird .

> etwas Schönes , Gutes ist dir widerfahren . Jäh hat
r stammt . Der trübe Alltag fällt wie ein grauer Mantel

ab , ffreude sprengt dein enges Ich , In das du hart und
- ch eingeschhosisn warst . Ohne es zu wollen , wie die Sonne ,

s Blumen , wie ein jl . ühlingSiag , teilst du Glück an ? , einfach ,
indem du bist . Allen Menschen möchtest du EuleS tun ; und da
du ' S nicht kannst , überströmt dein Glück die wenigen , die im Kreise
deines strahlenden Augenlichtes leben . Du teilst dich ihnen mit ,
und indem du eS tust , teilt sich dein Glück ihnen mit — denn das
Glück und du , die sind heute ja ein ? . Merk dir , o Mensch , diesen
leuchtenden Tag . Zu rasch mir ist er erloschen . Er war ein Gipfel «
Punkt deines Lebens , Beglückt , warst du ein Beglücker .

c
Der Mensch ist gut , wenn er glücklich ist , wenn er überströmt .

Grohmut , diese herrlichste aller Eigenschaften , blüht nur anS einer
Brust , die von jubelndein Glücksempfinden geweitet ist .

Der Mensch in Not und Sorge ist nicht sanft , sondern verhärtet ,
nicht mild , sondern grausam , nicht gutmütig , sondern bösartig , nicht
grotzmütig , sondern neinlich . Wie kann cS auch anders sein ? Ewig
gehetzt , gibt er den Peitschenhieb , den er empfängt , loeiter . Ewig
in Druck , drückt er andere . Ewig in Furcht , will er , daß auch er
gefürchtet werde . ES gibt ein herrliches kleines Bucki , in dem ein

furchtbares Schicksal gestaltet ist : Ein junger Mensch , der Schule

längst entwachsen , irrt jammervoll verstört durchs Leben , unauSge »
glichen , gedrückt , scheu, hastend und lebensfeindlich . Er kann kein
inneres Gleichgewicht finden , sucht und sucht die Ursache dieses im «

seligen LebenSgefühlS , reist in da ? Städtchen seiner Kindheit , tastet
sich durch alte Gasten , in die Wohnung seines Lehrer ? und er «

würgt ihn mit seinen Fäusten . Denn dieser Lehrer , der den zarten
Knaben gepeinigt , beschämt , erniedrigt hatte , war die Ursache , er
war es , der alle Sanftheit und Güie in dieser Kinderseele für immer

verkrüppelt hatte , — er . Das Buch heißt : » Die Ursache ' » nd ist
von Leonhard Frank .

Die Ursache . AnS sonniger Kindkjeit wachsen gütige , harmo¬

nische Menschen . Ein verprügeltes Proletarierkind wird sich vom

Gefühl deS Höstes und der Gedrücktheit kaum jemals loSringen .
Berbitterte Menschen haben meistens eine herbe Jugend durchlilten .
Eine Schmach , dl ? uns angetan wird , kann , wie ein Mal , für immer

unseren Charakter brandmarken . Irgendwo , meist in unserer Kind «

heit , ist , unS selber unbewußt , die heimlich wirkende Ursache , die

unserem Lcbtn die entscheidende Richtung gibt .
Aber wieviele Menschen haben - ihre sonnige , weich mnhüieie

Kindheit vergessen und sind hart geworden im Leben , ohne Güle

und in sich verschlossen . Und mitunter haben jene , die einer licht -

losen Kindheit entwuchsen , ans eigener Krail , anS der ringenden Not

ihrer Seele sich zu der Erkenntnis durchgerungen : Du mußt Glück
in die Welt bringen , soviel du nur kannst , damit die Menschen bester
werden . . .

»
Glück — da5 ist da ? höchste , köstlichste aller Erziehungsmittel .

An einem wahrhaft beseligten , vom Glück zum Beglücker gesteigerten

Helten von einem höheren Beamten des Kurfürsten benutzt wurde ,
Der Gesandte v. Dictz erfuhr davon und machte einen gewaltigen
Lärm . Dies war einer der Vorgänge , durch die öffentlich bekannt
wurde , daß die Post da ? Briefgeheimnis verletze . Uebrigens war
Friedrich , wenn er auch kein schwarzes Kabinett besaß , in der Wahl
seiner Mittel auch nicht zartfühlend , In Dresden halte schon August
der Starke Post und geheime Polizei miteinander in Verbindung
gebracht , und unter der Verwaltung des Grasen Brühl war man
darin noch weitergegangen . Friedrich zahlt « dem sächsischen Hofe mit

gleicher Münze , indem er den Kanzlisten Menzel bestechen ließ ,
ihm den geheimen Briefwechsel auszuliefern , der zwischen Sachsen ,
Oesterreich , Frankreich und Rußland über die Vorbereitungen zum
Kriege gegen Preußen geführt wurde . Auch in den Besitz der Ge -

heimniste des " stcner Hofes wußte sich der alte Fritz zu setzen . Von
Zeit zu Zeit > ngen nach Wien junge Preußen , ausgestattet mit

Eigenschaften , die das weibliche Herz und Auge zu bestechen wissen .
Man wußte in Berlin , daß die Kaiserin Maria Tberesia immer

einige bevorzugt ? Damen um sich habe , gegen die sie die wichtigsten
Dinge unwillkürlich ausplauderte . Diese Damen hatten ihrerseits
wieder bevorzugte Kammermädchen , die von ihnen mancherlei er -
fuhren . Die jungen Preußen lxttten den Auftrag , solche Zofen z »
gewinnen und ihnen ihre politischen Geheimnisse zu entlocken . Jeder
von ihnen hatte eine feste Besoldung von 500 Talern und erhielt
außerdem alle Auslagen vergütet , die ihm feine Liebschaft ver -

ursacht «. Hatte er etwas Wichtiges erfahren , so meldete er es nach
Berlin und ließ den Brief auf sicherem Wege abgehen . Nach dem

Zeugnis eine ? preußischen Diplomaten brachten diese Agenden «ige -
ner Art großen Nutzen . . . Ein hübscher Bursche, ' schrieb dies «? an
einen Bekannten , „ der die Kunst , mit Kammerjungfern umzugehen
aus dem Grunde versteht , erfuhr manchmal Dinge , die dem gesam -
ten diplomatischen Körper verborgen blieben . Ich habe «ine Menge
ausgezeichneter Berichte gelesen . '

In den Rovolutionstagcn von l780 brachte die Tätigkeit der

schwarzen Kabinette manchen , der durch eine unvorsichtige Aeutze «

rung oder Prahlerei den Verdacht erweckt hatte , ein österreichischer
Jakobiner zu sein , in den Kerker . Während der ersten Besetzung
Wien ? durch die Franzosen stattete Talleyrand der geheimnisvollen
Werkstatt - in der Stallburg mehrere Besuche ab . Viel Neues kann

dieser schlaue Fuchs dabei nicht gelernt haben . Von allem , was

Napoleon aus der alten Zeit üdernommen hatte , hatte er sich nichts
so gründlich angeeignet , als die Schliche und Kunstgriffe der ge -
Heimen Polizei , und seine Foucher und Savarn waren die Leute

dazu , das Ueberlieferte weiter auszubilden . Aber auch mehrere

deutsche Rheinbundsürsten hatten das schmachvolle Brieferbrechungs -
sh stein in allen Hauptorten beibehalten .

Unter der Regierung des äußerst mißtrauischen Kaisers Franz
gelangte die Stalllmrg nach 1814 zu einer neuen Blüte . Er traute

bloß Schurken , von denen er genug wußte , um sie jeden Aug- ' nb ' ick
ins Zuchthaus schicken zu können . Jeden Morgen hörte der Kaiser
zuerst eine Messe . Um sieben Uhr trat er in sein Arbeitszimmer ,
wo er vorab den beveitliegenden Bericht der Geheimpolizei durch -

lait i » dem zugleich die Au . beute der oortägigen Arbeit des schwor -

'
Menschen flndei die Erziehung nichiS mehr zn bessern und zu
formen . Der glückliche Mensch , der sich verströmt , ist schlechtweg
vollkommen . Die Erziehung kann hier nur noch bestrebt sein ,
diesen außerordentlichen Zustand zu fixieren , ihm Dauer zu ver -
leihen ; zn zeigen : Siehe , so gut , so schön ist der Mensch , wenn er
glücklich ist !

Alle g ! oßcn Volkkerzieher glühten vom Drang der Menschheit ? .
heglücknng . Heiß schlugen die Flammen au ? ihren liebenden Herzen
— SokrateS , Plato , Christus , Rousseau , Schiller s. Seid nmsöckungcn ,
Millionen . . . ' ) , Pestalozzi , Tolstoi , Nietzsche . Sie imißen , daß dos
wahre Glück den Menschen gut macht , alle Härte , Feindschail , Uli -

zulänglichkeii eistickt . Aber die Engstirnigen , Rohen hatten ihr eigenes
Idol von Glück und stemmte sich gegen das , das die Edelsten d �
Menschengeschlechts ihr bringen wollten . Sie gaben durch - in glück -
selige ?, innerliches Leben , durch ein Leben des Geistes das Vorbild
de ? Glücks , das Güte verströmt , und starben , wenn es sein mußte ,
am Kreuze , sür die , die fie beglücken wollten . . .

Solche Ausstrahlung , solche Wirkung ins Ewige ist , wenn ' S hoch
geht , in tausend Jahren zehn Menschen gegeben . Wir anderen leben
und sterben und haben in unserer kurzen Daseinsfrist die Pflicht , die

wenigen Menschen unserer Umwelt möglichst zu beglücken , damit
diese das Glück weitergeben an die nSchstcn und ko, wie cine Welle
sich fortpflanzt , ein wenig Glück durch Güls , Güte durch Glück , in
diese harte , kalte Welt komme . Beginne jeder mit Kleinem in
kleinem Kreise . Ein Lächeln , ein guter Blick , ein sanftes Wort .
Auch dies sind . Ursachen ' . Ihr Eltern , Lehrer . Vorgesetzte , strahlt
Glück aus und ihr werdet Güte und Vertrauen empfangen .

Franzosen in Seutsihlanö .
Bon Frank Clement - Luxemburg .

Man will in Deutschland nicht aui den französischen Geist ver -
zichien . Wie wohl tut man daran ! Dabei ist es so leicht , so an -
genehm , diese europäische Pflicht zu erfüllen . Da eS trotz aller
KrisgSfeiwdschnft sür den Deutschen nicht » Genußreichere » geben kann ,
als die verständige Aufnahme des französischen nciinzehmcn Jahr -
Hunderts . So ist während deS Krieges der Jean Christophe von
Romain Rolland in Deutschland eingefühlt worden . Da man von
diesem Ereignis im . Vorwärts ' schon gesprochen hat , will ich es
heute nur berühren , um seine Bedeutsam keit wieder einmal fest -
zustellen . Rolland ? Sehnsucht ist die ethikch - intellekkuelle Durch -
dringung der beiden fruchtbarsten Völker germanischer und lateini ' cher
Rasse . Es kann dieser Durchdringung durch U- berseyertätigkeit g» i
oder schlecht gedient werden . Gut . wenn man anS Frankreichs
Literatur nicht die Boulevardsvielercien , nicht die liebenswürdig -
aufregenden Spezialitäten , sondern die wirklich bedeutenden Werke
gallisch - romanischer Geister überträgt . Ich will heute von einigen
dieser vortrefflichen Dienstleistungen reden .

Jin Verlag von Kurt Wolff erschienen ZolaS Briefe an
seine Jugendfreunde , an Baille , au den großen Maler
Paul Cnzanne , an Marius Roux . Wie wohltuend wirkt die Nähe
dieses jungen Zola . Er ist noch nicht der ungebärdige Eviker - der
Rougon - Macquart , er ist auch noch nichr der starr prinziptenhafie ,
uiulige , vom reinen Dichtwerk ermüdete und in die Tat verliebte
Bürger ouS der Zeit der DrehfuSkämpfe . Er ist ein junger Kommis ,
voll von sachlichem Ehrgeiz und ergriffen von den Rätseln dek-
LebenS . In der Kunst hat er m' t recht viel Mühe einige Hundert
romantische Veise fertig gebracht und klagt über die Wider -
spenstigkeit deS Instrument « . Er ist einsam , kränklich — man
liest aus diesen Briefen schon die Furchen heraus , die seinem
braven kummervollen Männerantlitz hernach so seltsam gut standen
— er beklagt sich über seinen schwierigen Charakier . Nebenbei gibt
er ganz kluge Bemerkungen über Dichtung ; aber er ist noch ganz
weil vom Realismus weg ; er will eine Jdeenlunst , eine schranken -
lose romantische Poesie , ein imponierendes episches Poem . Er glaubi
an die Wirkung deS Hymnus , nicht nur an dessen ästheliiche , son -
dern auch an dessen sittliche Wirkung . Denn bereit ? damals war
die Kunst in ZolaS Augen etwas wie Gottesdienst . Man freut sich.
in diesen Briefen zu lesen , waS er werden wollte und doch nicht
wurde , aber man hat noch mehr Spaß an dem , was in dieicm
jungen Propheten den späieren Umgestalter der großen französischen
Aomansorm verheißt .

Man hat oft genug die Gegensätzlichkeit von Emile Zola und
Analole Francs betont . Ich halte nichts von dieicr Gegensatz -
lichkeit ; man muß subtiler verfahren , wenn man diese beiden großen
fianzösischen Geister gerecht gegeneinander abwägen will . Zola ist
der Vertreter einer europäischen Stimmung vom Ende de ?
19. Jahrhunderts ; Anatole France ist der repräsenranve Geist für
das reine Franzosentum , wie eS sich während der drillen Revublj -

zen Kabinetts enthalten war . In der füllen Zeit der Restauration
waren es meist Klatschereien und Liebeshändel , und dieser Stoff
sagte ihm desond - . - rS zu . Um solcher Dinge willen konnte er die
ganze geheim « Organisation in Bewegung setzen , damit sie ibm
ausführlichere Nachrichten verschaffe . Mituuicr , wenn er sich per -
sönl ich genau unterrichten wollte , traf er sich mit einem Agenten
an einem dritten Ort .

Von der Holm Politik wurden die schwarzen Kabinette de -
sonders gegen die Italiener benutzt . Die Karbonaria mit ihrer er -
wiesenea Ausbreitung über Frankreich , Belgien . Spanien und
Portugal » nd ihrer gcmutmaßten Aiispreitiing nach Deutschland
hatte der Heiliczen Allianz einen gewaltigen Schreck eingeflößt . Man
hielt den Geheimbund für um so gefährlicher , als man auf Spuren
gekommen war , nach denen er mit den Freimaurerlogen der roma -
nischen Länder in Verbindung getreten sein sollt ». Diesem Ungc -
Heuer den Garaus zu machen , benutzte man jedes Mittel , wie bar -
barische Strafgesetze in Rom und Modcna , die Bildung der reak -
tionären Geheimbünde der Calderari und Sanfedisten , das Ein -
schmuggeln falscher Brüder in die Freimaurerlogen und die Tätig -
keit der schwarzen Kabinette . Die franzöfische Regierung lieh ihre
besten Leute her , die in Mailand , Venedig , Turin , Lurca , Ferrara ,
Padua , Florenz , Neapel und Rom ans Werk gingen . Auch in
Deutschland sollen in jenen Tagen der Demagoge nriecherei schwarze
Kabinette neu eingerichtet worden sein . Zwei derselben , daS zu
Frankfurt am Main und das zu Eiscnach , haben sogar „ mit Ans -
Zeichnung ' gearbeitet . 1844 ist es durch Parlomentsverbandlnngen ,
die Mazzini durch öffentliche Anklagen hervorgerufen hatte , an den
Tag gekommen , daß Sir James Graham zur Zeit der Landung der
beiden Bandiera in Kalabrien die nach Italien gehenden - Briefe vom
englischen Generalpostamt erbrechen ließ . Als England mit der
Union wegen der Tventangelegenbeit in Streit geriet , hat das eng »
lische Kolonialanrt die für die amerikanische Westküste bestimmten
Depeschen , die immer über die zenrralamcriknnische Landenge be »
fördert wurden , sechs Wochen lang zurückgebalten , weil man der
nordamecikanisch n Gesellschaft der Panamabahn zutraute , daß sie
diese Deveschen öffnen werde ,

lieber das Jahr 18. 80 hinaus läßt sich die geheim « und sch - inpf »
liche Tätigkeit der schwärzen Kabinette nicht gut tx - rsolgen . Wenn
auch nicht jeder Polizei in allen Fällen das Briefgeheimnis heilch
ist , so kann man heute mit der größten Sicherheit annehmen , daß
in keinem Kulturstaat ein förmliches schwarze ? Kabinett noch be -
steht . Denn diese Anstalten sind ungeheuer kostspielig , und c ?
würde sich sür sie kaum ein sicheres Versteck aus die Dauer ermitteln
lassen . Ein sicheres Schutzmittel g' . gen regelmäßige Brieferbrechun -
gen ist die riesige Zunahme des Briesverkehrs . Die ungeheuren
Berge von Briefen , die die heulige Post zu befördern - bat , die alle

zu sortieren und zu erbvcchen , würde dem geübtesten und flinkesten
Brieserbrecher der guten alten Zeit den Angstschweiß austreiben .
Aber in unserm Zeitalter der Technik und der Elektrizität und noch
einer Erfindung , ist man über die mühselige HandwerkSarbeit jencr
Tage längst hinaus , und man kann von cinem verschlossenen Brief
inhaltliche Kenntnis erlangen auch ohne Erbrechung .

anSkrisiallisterie . Die geschmackvolle Skepsis dieses crkeuchleisn

Geistes , die keilic -n Bodensatz zurücklasi - . nde Mischung von schön

gebundener Genußfreudigkcit und direkr au ' die unerquicklichen
Dinge losgehender Tatenlust ist so echt französisch , daß kein Fran -
- oic von heute , er mag Sozialist oder Ultramontaner , Symbolist ,
umiraiist oder llnanimist sein , diesen Greis verlenaner . Denn er

müßte dadurch seine Raste in ihren erobernden Onaliläien ver -

leugnen . Einen seiner besten Romane „ Der Aufruhr der Engel '
Hai vor kurzem Rudolf Leonhard übersetzt lim Verlag von Kurt
Wolff . Leivz ' g) . Man wird sich an der gotteslästerlichen Phaniastik
dieieS Buches — daS im besten Sinne d« S Worte ? ein Abenteurer -
roman ist — ebenso ergötzen al ? an dessen glasklarer Form und
dessen politischer Weisheit .

Im Gefolg ? des Zolascheu NaiuraliSmuS markiren vor allem

zwei Belgier : Tamille Lemonnier und Georges Eckhoud .
Der erster « ist in Deutschland schon seit zwei Jahrzehnten bekannt
und bieiie Leserschichtrn wurden von seiner sattigen vlämischen
Wirklichkeilskunst interessiert . Run iicgi auch ein Versuch vor , den
zweiten in Deuischland heimisch zu machen , und zwar mit einem
!einer ersten Romane der 1888 erschienenen „ Nou - relle Carthage "
k . DaS neue Karthago ' , denistch von Tony Kellen . Jnselverlag ,
Leipzig ) . Das neu « Karthag « iit # nlw « rpen mit seinem lamulluösen
- Hafenbetrieb , seiner skrupellosen plinokralischen Oberschicht und
seinem trästigen niederen Volk . Die Fabel des Roman ? ist lünst «
iich genug ; aber wir sehen über deren gewollte Brutalität hinweg
wegen des energischen Realismu - ? , mit der besonders die Massen -
szencn gestattet sind . ES ist eine besondere Einpscblung sür dieses
starke Buch , daß es heute noch sri ' ch wirkt und daß wir meinen
könnicn , nicht daS Antwerpen von vor dreißig Jahren , sondern die

belgische Seemoiropole von beule vor uns zu haben .'
Da ? letzte Buch , von dem ich beut « reden will , ist _ ein Krieg ? «

bucki . ( Lettres d ' un Soldat . Briefe eine ? Soldaten .

Zürich , Max Rascher . 173 S. > Es sind Feldpostbriefe eines bereiis
im Jabre 1915 im Arlois gefallenen jungen Malers an seine Mutter .
Andre Chevrillon , der Neffe TanieS gab sie heraus und lchrieb dazu
eine patriotisch hochgeschwellte , aber lief einfühlende Einleiiung .
Diese Briefe zählen zum Besten und Erfreulichsten der gesamten
internationalen Kriegsliteratur . Weil sie weit weg liegen von dem

anrüchigen Chauvinismus , der mir allmählig zum Ekel wurde , weil

sie einen ganzen , herrlichen , jungen Menschen offenbaren . ES ist
ein Glück , daß diese Briefsammluna ins Deutsche übersetzt wurde ,
denn gerade in ihr finden sich die Fundamcnie , ans denen die neuen
geistigen Brücken , die nach dem Kriege zwischen Frankreich ? und
Dcutschlaild » brstei : Regungen geschlagen werden müssen , aufgebaut
werden können ,

�ias Seuische Musierftaöt als k! rkegserwnerung .
Die Verwirklichung einer Idee , die nicht nur als ' das schönste

Erinnerungszeichen an den Weltkrieg zu betrachten wäre , sondern
außerdem hohen praktischen Wert hätte , schlägt der Badische
Landeswahnungsinsvektor Dr . Hans Kainpffmcver in seiner Schritt
vor , aus der der „ Prometheus ' da ? Wesentliche mitzuteilen weiß .
Es stell als Kriegsdenkmal und gleichzeitig als Mustersicdlung eiu «
neue deutsche Stadt gegründet werden . Ter Boden , auf dem die
künftige Stadt sich erheben soll , müßte in den Besitz der Gemeinde
übergehen , damit von vornherein jede Bodenspekulation unmöglich
wäre . Außerdem könnte dann der allmähliche Wertzuwachs für
gemeindliche Zwecke verwendet werden . Architektonisch soll diese
Stadt , nach dem Muster der Gartenstädte , nur aus Einzelhäuser - i
mit Gärten bestehen . Es wird vorgeschlagen , daß für kein Haus, '
auch nicht in den Geschäftsstvaßcn , cine Höhe von mehr als drei
Stockwerken zugelassen werde . Zur Errichtung der Wohnstäticn
sollten gemeinnützige Baugenossenschaften gegründet werden , die
auch den Erwerb der Häuser erleichtern sollten , und zwar nach dem
Prinzip , daß iede ? Haus nur durch seine Bewohner erworben
pwrden kann . Die Geschäftshäuser und Läden müßten durch die
Stadtaemeinde erbaut und vermietet werden . Die Theater und
sämtliche anderen Stötten , die dem Vergnügen und der Erholung
dienen , müßten sich dauernd im Besitz der Gemeinde befinden . Als
Ort für die Anlage dieser Musterstadt käme natürlich nur eine für
Industrie und Gewerbe günstige Gegend in Betracht , wobei gute
Bahn - und Wasserverbindüngen unerläßlich sind .

Nach Ansicht Dr . Kamps ' mever ? liegt eS durchaus im Bereich
des Möglichen , auch in der ersten Zeit nach dem Kriege die Mittel
für die Verwirklichung dieses Planes zu beschaffen . Am besten
tönnte die ? durch eine Reichsstistnng geschehen , die durch Samm -
lnngen verstärkt werden müßte . Für den Erwerb und die Auf -
schließung de ? Geländes wird d- e Gesamtsumme von 12,5 Millionen
Mark in Rechnung gestellt . Die Bankosten für die Wobnstätten ,
die ansang ? für eine Einwohnerschaft von 20 000 Menschen aus¬
reichend sein sollten , müßten , in der Höh « von ungefähr 25 Mil -
lianen Mark , zu 00 Proz . durch Beleihung durch die Landesver -
sicherungsansta teu und andere öffentlich ? Kassen beschafft werden ,
die restlichen 10 Proz . hätten die Bewohner selbst aufzubringen .
Auch für die Ausbringung der Mittel für die öffentlichen und ae -
meinnützigen Einrichtungen der neuen Stadt macht Dr . Kampii «
meyer eine Reihe von Vorschlägen .

Eine solche Siadt wäre tatsächlich das großzügigste bleibende
Denkmal der seit vier Jahren durchlebten Zeit , und dem Siede -
lungswesen würde sie als gute ? Lehrobjett dienen .

Notizen .
— Vorträge . In der Trepiow - Sternwarte spricht

Dienstag , 7 llhr , Dr . Archenhold über „ Sternhaufen , ver -
änderlichc und neue Sterne ' . — Im Lefsing -
Museum spricht Donnerstag Dr . Alfred Koeppen über „ D i e
Met st erwerke der a I t n i e d c r l am d i s ch e n K u n st ' .

— Theaterchrynik . Wegen Erkrankung von Hermann
Tbimig muß die für Sonntag , 20. d. M. , geplante Aufführung des
„ Jungen Deuischland " sKofslas „ Kam " und Werfels „ Besuch aus
dem Elysinm ' ) um eine Woche verschoben werden .

— Eine neue philosophische Zeitschrift wird
demnächst unter dem Titel „ Annalen der Plnlosophie " erscheinen .
Sie wird besonders den von Prof . Hans Vaihinacr aufgeworfenen
Problemen der . . AlS - ob - Bcirachiung ' gewidmet sein .

— „ Au ? Dichtungen der O st v ö l k e r . " Die Vortrags -
ordnung des Abends , den Elsa Wagner vom Denischen Theater
Moiitipz , den 27 . Mai , 8 Uhr , im Meistcrsaal iKöthener Straße )
zugunsten der KriegSfürsorge des Schutzverbandes Deutscher
Schriftsteller gibt , enthält u. a. ein Bruchstück au » der Dichtung
„ Kaukasus " von TaraS Schewtschenko . Diese Frei »
heitSdichmng war es , die gegen Schewischenko die russischen Scher¬
gen aufhctzie .

— Dänemarks neue ? Reich stagsgebäude . Ter
neue dänische Rcickölag wird sich in nächster Zeil versammeln und

Zwar in dem sür den Reichstag bestimmten südlichen Teile des
wiederaufgebauten SchlosieS KrisiianSborg . Seil seinem 08 ährigeu
Bestchcu wird der dänische Reichstag damit zum ersten Male in
einer würdigen llmgebuna lagen . Al » Dänemark seine moderne Ver -
fasiung erhielt, , halte man leine geeigneten Räumlichkeiten sür ihn . Ter
Voll - - Vertretung wurden Zimmer im Schlosse KrisiianSborg cingeiäumt .
Im Oitober 1884 brannte da ? Schloß jedoch ab , und damit war
ver Reichstag obdachkos . die Jngcnieurkaierne in der Fredericia -
gäbe wurde nun in Besitz genommen und hier fanden die Sitzungen
Vis jetzt statt . Der Wunsch , dem Lande ein würdiges Königeichloß
und der PolkSvetiretung zweckmäßige Sitzungssäle zu verschaffen ,
tübrle dann zum Wiederaufbau von KristianSvorg . Jetzt baben die
' : iden Häuser , Folkething und LandSthing , neben einem gemeinsamen

Versammlungsraum je einen eigenen großen Sitzungssaal ; schön
und würdig ist auch die geräumige Vorhalle sowie der Riesen «
korridor .

— Die österreichische Raucherkarte gestattet in
Wien wö ' ' . nilich 12 Zigarren oder 80 Zigaretten oder ein Paket
Zigorellent tbok oder zwei Pakete Pseiiemaoak . Dieser soll 20 Pioz .
wirklichen Tobak enthalten , der Rest ans Hopfen , Steinklee und
anderen K läutern bestehen , die einem neuen Röstvcrsahren ausgesetzt
werde » .
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